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Kapitel 1: Die Alarmzeichen

Der Anruf kam an einem Dienstagvormittag. Nicht von einem Kunden. Von einem ehemaligen Kunden.

“Viktor”, sagte Franz Keller, und in seinem Ton lag etwas Entschuldigendes. “Ich muss dir was sagen, bevor du’s woanders hörst.”

Franz Keller. Zwölf Jahre Kunde. Sein erstes Serverrack hatte Viktor eigenhändig in dessen Keller getragen, damals noch zu zweit mit Marlene. Zwölf Jahre, und jetzt diese Entschuldigung im Ton.

“Wir gehen zu Digitec.”

Viktor kannte Digitec. Fünf Leute, drei Jahre alt, hauptsächlich Software. Die machten Managed Services, aber irgendwie anders. Irgendwie mit mehr… er suchte nach dem Wort. Irgendwie mit mehr KI.

“Wegen der KI-Sachen?” fragte Viktor.

Eine Pause. “Ja. Unter anderem.”

Nach dem Gespräch blieb Viktor an seinem Schreibtisch sitzen. Durch das Fenster sah er die Schillerstraße, wo Marlene gerade die Post reinholen wollte und dabei mit der Nachbarin sprach. Er mochte das Büro. Elf Jahre hier, seit dem Umzug aus der alten Garage. Holzdielen, alte Schreibtische, ein Drucker der manchmal tat was er sollte. Vertraut.

Er öffnete Google. Tippte: “KI für IT-Systemhäuser”.

Dreißig Minuten später klappte er den Laptop zu.

Was er gelesen hatte, beunruhigte ihn nicht wegen der Technologie. Es beunruhigte ihn, weil es so viel war. Weil die Begriffe sich stapelten wie Kartons auf einer Palette, von der er nicht wusste, ob sie für ihn bestimmt waren: AI Hub, Large Language Models, Agentic Workflows, HITL-Gates, ISO 42001, EU AI Act Article 6, Fail-Closed Architecture.

Er war Praktiker. Er mochte Dinge, die er anfassen konnte. Server, Kabel, ein Problem das einen Fehler hatte und gelöst werden wollte.

Marlene kam ins Büro. Sie sah ihn an.

“Keller?” fragte sie.

“Ja.”

Sie setzte sich. Marlene Viel war seit dem ersten Tag dabei, seit der Garage, seit dem Moment als sie beide entschieden hatten, dass ihre Idee von einem Systemhaus das anders macht — verlässlich, persönlich, ohne Bullshit — eine Chance verdiente. Sie war der Teil der wusste, wann eine Situation ernst war.

“Wie viele dieses Jahr?” fragte sie.

Viktor zögerte. “Keller ist der dritte.”

Marlene nickte langsam. Sie nickte immer wenn sie etwas gewusst hatte.

“Ich schau mir Digitec an”, sagte sie. “Komm, ich zeig dir was.”

Sie öffnete ihren Laptop. Digitec’s Website. Schlicht, modern, ein bisschen zu selbstbewusst vielleicht. Aber dann: die Features-Liste. KI-gestützte Netzwerküberwachung. Predictive Maintenance. Automatisierte Incident-Reports. Compliance-Dashboard für EU AI Act.

“Die haben das alles schon”, sagte Viktor.

“Ja”, sagte Marlene.

Eine Stille.

“Wir haben auch gute Arbeit gemacht”, sagte Viktor.

“Ja”, sagte Marlene. “Aber gute Arbeit reicht nicht mehr wenn jemand anderes gute Arbeit macht und dabei noch KI.”

Viktor sah aus dem Fenster. Die Schillerstraße. Vertraut.

Er schlief nicht gut in dieser Nacht.







	# Kapitel 2: Die Zeitenwende





	# Kapitel 3: Das Betriebssystem



	Das erste Treffen fand in einem Besprechungsraum in Ludwigsburg statt. Viktor war zu früh. Marlene hatte darauf bestanden mitzukommen, was er im Nachhinein für die richtige Entscheidung hielt.



	Der Berater hieß Lorencic. Anfang vierzig, ruhig, eine Art stille Präzision in allem was er tat. Er bot Kaffee an, hörte zu als Viktor erzählte — Keller, Brenner, Jonas, die drei verlorenen Kunden, die Liste — und unterbrach kein einziges Mal.



	Dann lehnte er sich zurück.



	“Stellen Sie sich vor”, sagte er, “Ihr Unternehmen wäre ein Computer.”



	Viktor wartete.



	“Ein Computer braucht ein Betriebssystem. Das Betriebssystem koordiniert alles: Hardware, Software, Prozesse. Es entscheidet was mit welcher Ressource passiert. Es stellt sicher dass Prozesse nicht miteinander kollidieren. Und es macht das System auditierbar — du kannst immer nachschauen was wann passiert ist.”



	“Okay”, sagte Viktor.



	“Ihr Unternehmen hat 47 Mitarbeiter, korrekt?”



	“Vierzig acht.”



	“Achtundvierzig. Und wie koordinieren Sie die? Wie stellen Sie sicher dass Jonas weiß, welche Tools er nutzen darf? Wie stellen Sie sicher dass wenn Brenner fragt ‘Seid ihr KI-compliant’ jemand die Antwort sofort hat?”



	Stille.



	“Wir reden miteinander”, sagte Viktor.



	“Das ist das Problem”, sagte Lorencic. Nicht vorwurfsvoll. Einfach faktisch. “Kommunikation ist großartig. Aber Kommunikation ist nicht skalierbar, nicht auditierbar und nicht fail-safe. Was passiert wenn Sie krank sind und Jonas eine Entscheidung treffen muss?”



	Viktor sah zu Marlene. Marlene sah ihn an auf eine Weise, die besagte: Ich hab dir das alles schon gesagt, aber nicht in diesem Wortlaut.



	Lorencic öffnete seinen Laptop. Zeigte ein Diagramm. Kreisförmig, mit Schichten — wie ein Zwiebel oder wie eine Planetenkarte.



	“Das ist IIO. Intelligent Infrastructure Orchestration. Stellen Sie sich das als Betriebssystem für Ihre Organisation vor. Jede Schicht ist ein Bereich: Infrastruktur, Identitäten, KI, Compliance, Marketing, Verkauf, Recht. Alles zusammen, alles koordiniert, alles auditierbar.”



	“Das klingt riesig”, sagte Viktor.



	“Es ist riesig. Und klein zugleich. Weil es modular ist. Sie starten mit dem, was Sie brauchen, und wachsen.”



	Marlene lehnte sich vor. “Wie lange dauert das?”



	“Bis Sie produktiv sind? Drei Wochen.” Pause. “Bis Sie alles nutzen? Nie — weil das System wächst mit dem was Sie brauchen.”



	Viktor sah wieder das Diagramm an. Er mochte Diagramme nicht besonders. Er mochte Dinge die er anfassen konnte. Aber da war etwas in der Logik — etwas das an die Art erinnerte wie er über Netzwerke nachdachte. Schichten, Protokolle, alles hat seinen Platz.



	“Was ist ein HITL-Gate?” fragte Marlene.



	Lorencic lächelte leicht. “Das erkläre ich Ihnen in Kapitel 5.”








Kapitel 4: Der erste Layer

Der Server kam per Spedition.

Kleiner als Viktor erwartet hatte. Schwerer auch — 2U, 4 Kilogramm, ein Gerät das aussah wie eine Schuhschachtel aus Metall. Bettina aus der Verwaltung half ihm beim Auspacken, weil er gerade am Telefon war.

“Ist das der KI-Computer?” fragte sie.

“Ja”, sagte Viktor.

“Der sieht aus wie unsere alte PlayStation.”

Das war nicht falsch.

Drei Stunden später stand der Server im kleinen Serverraum neben dem Drucker. Das Intelego-Team hatte sich per Fernzugriff aufgeschaltet — kein Techniker vor Ort, nur ein Bildschirm und eine Tastatur und ein Mensch namens Rowe der mit einer ruhigen Stimme durch jeden Schritt führte.

“Ich sehe das Gerät”, sagte Rowe. “Moment.”

Zehn Minuten Stille. Dann:

“Der AI Hub läuft. Erstes Modell geladen: Llama 3. Sie können jetzt eine Anfrage testen.”

Viktor tippte: Was ist Predictive Maintenance?

Die Antwort kam in drei Sekunden. Vollständig, auf Deutsch, korrekt.

Er starrte auf den Bildschirm.

Was ist EU AI Act Artikel 6?

Wieder drei Sekunden. Wieder korrekt.

Was müssen wir als IT-Systemhaus beachten um DSGVO-konform KI einzusetzen?

Fünf Sekunden. Eine strukturierte Antwort, mit Punkten, mit konkreten Maßnahmen.

Viktor lehnte sich zurück.

Am nächsten Morgen führte er ein Gespräch mit Jonas.

“Du kannst wieder KI nutzen”, sagte er. “Aber über unser System. Nicht ChatGPT, nicht Copilot, nicht irgendwas wo Daten rausgehen. Über diesen Server hier. Deine Anfragen bleiben bei uns.”

Jonas nickte. Diesmal nicht blass. Erleichtert.

“Und wenn ich nicht weiß ob ich etwas eingeben darf?”

“Dann fragst du mich. Oder du fragst das System selbst — wir haben Governance-Regeln drin die dir sagen was okay ist und was nicht.”

Die erste Woche war nicht reibungslos. Dreimal fragte Jonas beim System nach und bekam eine Antwort die er nicht verstand. Zweimal wusste das System nicht genug über ihre spezifischen Kunden. Einmal antwortete es auf Englisch, was Viktor kommentarlos korrigiert haben wollte.

Aber in der zweiten Woche passierte etwas.

Petra aus dem Außendienst schickte Viktor eine Nachricht: “Viktor, ich hab mit dem KI-Ding eine Netzwerkanalyse für Weber Logistik gemacht. Hat 20 Minuten gedauert statt 3 Stunden. Kannst du checken ob das so okay ist?”

Er checkte es. Es war okay.

Und in dem Moment verstand er, dass das nicht ein Tool war das er eingeführt hatte.

Es war eine Verschiebung in der Art wie sein Unternehmen dachte.







	# Kapitel 5: Das Gate





	# Kapitel 6: Das Wunder



	Es war ein Montag. Viktor unterschrieb einen Vertrag.



	Stadtwerke Aalen, der Vertrag mit dem richtigen Preis. Drei Jahre, 120 User, Managed Services plus AI Hub plus Compliance-Paket. Der größte Einzelvertrag in der Geschichte von Viel & Glück.



	Er scannte ihn ein. Lud ihn in das System. Klickte auf “Weiterverarbeiten”.



	Dann lehnte er sich zurück.



	Und wartete.



	Er hatte keine genaue Vorstellung was als nächstes passieren würde. Lorencic hatte erklärt dass das System den Vertrag analysieren, die relevanten Daten extrahieren und einen Rechnungsentwurf vorbereiten würde. Viktor hatte genickt, aber er hatte es nicht geglaubt. Nicht wirklich.



	Neunzig Sekunden.



	Sein E-Mail-Programm öffnete sich automatisch, mit einem Entwurf. Empfänger: Stadtwerke Aalen, Finanzabteilung. Betreff: Rechnung 2026-001, Vertrag Managed Services + AI Hub. Betrag: korrekt. Zahlungsziel: 30 Tage nach Vertragsabschluss, also der 22. des Monats. Anhang: die Rechnung als PDF, mit Intelego-Briefkopf, DSGVO-konform, §14 UStG.



	Viktor saß da und starrte auf den Bildschirm.



	Er rechnete in seinem Kopf: Normalerweise würde er einen Vertrag unterschreiben, ihn Petra geben, Petra würde ihn in das Buchhaltungssystem eintippen, dann würde Marlene die Rechnung prüfen, dann würde Viktor sie unterschreiben oder per E-Mail freigeben, dann würde sie rausgehen. Das dauerte im Schnitt drei Stunden. Manchmal einen halben Tag.



	Neunzig Sekunden.



	Er rief Marlene rein.



	“Schau.”



	Sie schaute. Las die E-Mail. Las die Rechnung. Klickte auf das PDF.



	Schwieg.



	“Das ist korrekt”, sagte sie.



	“Ja.”



	“Das hat… neunzig Sekunden gedauert?”



	“Ungefähr.”



	Marlene setzte sich auf die Schreibtischkante. Das tat sie nur wenn etwas sie überraschte. Und Marlene ließ sich selten überraschen.



	“Ich hab mir mal ausgerechnet”, sagte Viktor, “wie viel Zeit wir pro Woche mit Vertrags-zu-Rechnung verbringen.”



	“Und?”



	“Ungefähr drei Stunden. Manchmal mehr. Immer dasselbe: Daten rauslesen, eintippen, prüfen, verschicken.”



	“Drei Stunden pro Woche.”



	“Ja.”



	“Das sind…” Marlene rechnete. “Hundertfünfzig Stunden pro Jahr.”



	“Wenn wir 20 Euro pro Stunde rechnen: 3.000 Euro pro Jahr. Nur für diesen einen Prozess.”



	Marlene sah ihn an. “Und jetzt?”



	“Jetzt sind es neunzig Sekunden.”



	Eine lange Pause.



	“Viktor.”



	“Ja.”



	“Ich glaube, es funktioniert wirklich.”



	Er nickte. Langsam.



	Er dachte an den Dienstag vor fünf Monaten. An den Anruf von Franz Keller. An die Google-Suche die ihn überfordert hatte. An die E-Mail mit dem HITL-Gate das er zuerst für Bürokratie gehalten hatte.



	Er dachte daran, dass das hier kein Wunder war.



	Es war Architektur.








Kapitel 7: Der unerwartete Partner

Thomas Wagner war eigentlich ihr größter Konkurrent in Ludwigsburg.

Nicht direkt in Aalen — Wagner Systemhaus hatte seinen Hauptsitz in Bietigheim, aber der Einzugsbereich überschnitt sich. Viktor kannte Wagner vom Handwerkskammerforum, wo sie beide gelegentlich Vorträge hielten. Sie hatten sich nie besonders gemocht. Nicht feindselig — einfach wie zwei Läufer die denselben Trail laufen und nicht dasselbe Tempo haben.

Wagner rief an einem Dienstag an.

“Glück, ich hab von deiner KI-Geschichte gehört.”

Viktor wartete.

“Keller hat mir erzählt, warum er nicht zu dir gewechselt ist. Ich mein: nicht zu dir sondern zu Digitec. Und dann hab ich gehört, dass du was aufgebaut hast. Mit Intelego.”

“Ja.”

“Kann ich das mal ansehen?”

Marlene saß gegenüber. Sie hörte natürlich mit — sie hörte immer mit wenn Viktor telefonierte, eine Eigenschaft die ihn manchmal störte und oft rettete.

Sie hob die Augenbrauen. Viktor zuckte mit den Schultern.

“Komm vorbei”, sagte er.

Das Treffen fand eine Woche später statt. Wagner kam allein. Er war um die fünfzig, breite Schultern, die Art von Mann die Sätze selten beendet die sie begonnen hat weil er davon ausgeht dass der andere versteht.

Viktor zeigte ihm das System. Nicht alles — das wäre unangemessen gewesen. Aber genug. Das HITL-Gate-Beispiel von Stadtwerke. Die Contract-to-Invoice neunzig Sekunden. Die Compliance-Übersicht für EU AI Act.

Wagner saß dabei und nickte.

Dann sagte er: “Was kostet das?”

“Für uns? Einen Retainer plus den AI Hub. Insgesamt etwa 800 Euro im Monat.”

Wagner rechnete kurz. “Und was hast du gespart?”

“Schwer zu sagen genau. Aber Drei-Stunden-Woche für Rechnungen allein. Dazu das Gate-Beispiel: 40.000 Euro Schaden verhindert.”

“Das rechnet sich.”

“Ja.”

Pause. Wagner trank seinen Kaffee.

“Ich hab einen Kunden der fragt mich seit sechs Monaten nach KI. Ich hab keine Antwort gehabt. Jetzt hätte ich eine.” Er sah Viktor an. “Aber ich kann nicht einfach das nachmachen was du gemacht hast. Das wäre…”

“Unfair”, sagte Viktor.

“Ja.”

“Was wenn wir Partner werden?”

Wagner sah ihn an.

“Ich mein das ernst”, sagte Viktor. “Intelego hat ein Partner-Programm. Silver-Partner. Ich bekomme dafür Revenue-Share wenn ich jemanden einführe. Du könntest auch Partner werden — und gemeinsam haben wir mehr Kunden als Digitec jemals haben wird.”

Marlene lächelte. Viktor sah es aus dem Augenwinkel.

Sie hatte das natürlich bereits gedacht. Schon bevor Wagner angerufen hatte.

Zwei Wochen später unterschrieb Thomas Wagner als Silver-Partner.

Und drei Wochen danach gewann er damit den ersten gemeinsamen Kunden — ein Unternehmen das keiner von beiden alleine hätte gewinnen können.







	# Kapitel 8: Blue Moon



	Der 31. Mai begann wie jeder andere Tag. Aber er war es nicht.



	Um sechs Uhr öffnete Viktor die Bürotür und schaltete die Kaffeemaschine an. Das tat er immer. Das hatte er immer getan. Aber heute war er der erste im Büro — nicht weil er früher da war als sonst, sondern weil er die Nacht kaum geschlafen hatte.



	Nicht aus Angst. Aus Erwartung.



	Um acht Uhr kamen Marlene und Jonas. Um halb neun Wagner, der heute nicht in Bietigheim war. Um neun Uhr war das kleine Konferenzimmer voll mit Menschen die alle dasselbe wussten und alle dasselbe nicht sagten.



	Um neun Uhr dreißig öffnete Viktor seinen Laptop.



	Er öffnete LinkedIn.



	Lorencic hatte einen Post veröffentlicht. “Once in a blue moon — IIO ist open source. Das Framework hinter allem was wir gebaut haben. Für alle. Heute.”



	Die Kommentare kamen. Langsam zuerst, dann schneller.



	Marlene tippte ihren eigenen Post. Sie zeigte ihn Viktor. “Wir haben das letzte Jahr damit gearbeitet und es hat uns 40.000 Euro Schaden erspart und 150 Stunden pro Jahr. Das ist keine KI-Hype-Geschichte. Das ist Betrieb.”



	Sie schickte ihn ab.



	Jonas rief: “Schaut mal — Hacker News.”



	Jemand hatte einen “Show HN”-Post veröffentlicht. Zweiunddreißig Kommentare bereits. Fünfzig. Siebenundachtzig.



	Um zehn Uhr bekam Viktor ein Telefon. Eine Nummer die er nicht kannte.



	“Viel & Glück, Glück.”



	“Guten Tag, mein Name ist Hoffmann. Ich bin Geschäftsführer bei BW-Systemtechnik in Karlsruhe. Ich hab den Post von Frau Viel gesehen. Könnten wir ein Gespräch vereinbaren?”



	Viktor sah zu Marlene. Marlene sah ihn an.



	Er nickte.



	“Ja”, sagte er. “Gerne.”



	Um zwölf Uhr aß er ein Brötchen am Schreibtisch. Um sechzehn Uhr schrieb er Lorencic: “Drei Demo-Anfragen.” Die Antwort kam sofort: “Herzlichen Glückwunsch. Und: das ist erst der Anfang.”



	Um zwanzig Uhr war das Büro leer.



	Viktor saß allein an seinem Schreibtisch. Durch das Fenster sah er die Schillerstraße. Die Laterne hatte sich eingeschaltet. Irgendwo bellte ein Hund — vielleicht derselbe wie morgens, vielleicht ein anderer.



	Er öffnete seine E-Mails.



	Ganz oben: eine neue Nachricht. Absender: k.nakamura@systemtec-tokyo.jp.



	“Herr Glück, ich habe Ihr Buch gelesen. Auf Englisch…”



	Viktor schloss die Augen. Öffnete sie wieder. Las die Nachricht noch einmal.



	Dann lächelte er.



	Nicht weil er wusste, wie es weitergehen würde. Sondern weil er zum ersten Mal in einem Jahr wusste, dass es weitergehen würde.



	Das war genug.






